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        ★ ★ ★ ★ ★

        „Diese Serie ist eine herzerwärmende Kleinstadtlektüre, die man einfach gelesen haben muss!“

      

        

      
        Fans der Netflix-Serien Virgin River und Sweet Magnolias werden diese Wohlfühl-Romanze lieben!

      

      

      Kylie liebt alles an Weihnachten. Die Lichter, die Weihnachtslieder, die schneebedeckten Straßen und vor allem das Lächeln auf den Gesichtern aller, die sie trifft. Na ja, fast aller. Als ihre Freunde sie bitten, die größte Spenden-Weihnachtsfeier zu organisieren, die Sapphire Bay je gesehen hat, brennt die Floristin in ihr darauf, loszulegen. Doch das bedeutet, dass sie mit Ben Thompson sprechen muss – dem wohl griesgrämigsten Weihnachtmuffel, den sie je getroffen hat.

      

      Ben besitzt die einzige Christbaumfarm in Sapphire Bay, aber das bedeutet nicht, dass er vor Weihnachtsfreude sprüht. Er ist nach Montana gekommen, um Ruhe und Frieden zu finden – doch die hartnäckige Kylie Bryant, mit ihrer Besessenheit für alles, was mit Weihnachten zu tun hat, treibt ihn in den Wahnsinn.

      

      Als Kylie ihm hilft, sein Geschäft zu retten, beginnt er sie in einem neuen Licht zu sehen. Plötzlich berührt sie etwas in ihm, bringt ihn dazu, sich wieder lebendig zu fühlen. Doch ein Brief von seinem Anwalt verändert alles. Wird ein Geheimnis aus Bens Vergangenheit sie auseinanderreißen – oder bekommen sie endlich das, wovon sie immer geträumt haben?

      

      Mistelzweig Wahnsinn ist das zweite Buch der Serie Santa's Secret Helpers und kann problemlos als eigenständiges Buch gelesen werden. Jede von Leeannas Serien ist miteinander verknüpft, sodass du auch erfahren kannst, wie es mit deinen Lieblingscharakteren in anderen Geschichten weitergeht.

      

      Wenn du über meine Neuerscheinungen informiert werden möchtest, besuche bitte leeannamorgan.com und melde dich für meinen Newsletter an. Viel Spaß beim Lesen!
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      Kylie eilte über den Parkplatz und betrat das Gemeindehaus. Mit einem schnellen Winken grüßte sie die Empfangsdame und steuerte direkt auf Pastor Johns Büro zu.

      Sie war spät dran. Schon wieder.

      Dabei handelte es sich nicht um eines ihrer üblichen Treffen zur Spendenorganisation. Sie hatte einen Notfall – und nur ihre Freunde konnten ihr helfen.

      Mit einem kurzen Klopfen öffnete sie die Tür zum Büro. John, Emma und Bailey saßen um den Schreibtisch herum, vor sich Tabellen, Laptops und dampfende Kaffeetassen.

      „Tut mir leid, dass ich zu spät bin.“

      „Mach dir keine Sorgen.“ Emmas Lächeln trug nicht dazu bei, Kylies Nerven zu beruhigen. „Bailey hat uns gerade vom Weihnachtslieder-Wettbewerb erzählt.“

      Seit drei Monaten organisierten sie Veranstaltungen, um Geld für das Tiny Haus Dorf von Sapphire Bay zu sammeln. Neben der vorweihnachtlichen Stimmung, die sie in der Gemeinde verbreiteten, zogen die Events auch mehr Touristen in das kleine Städtchen in Montana. Letztes Wochenende hatten sie die große Weihnachtsparade auf der Main Street und den Nachtmarkt veranstaltet. Beides war ein voller Erfolg gewesen – was ihre Nachricht umso schwerer machte.

      Pastor John reichte ihr eine Tasse Kaffee. „Setz dich. Du siehst gestresst aus.“

      „Bin ich auch.“ Kylie zog ihre Jacke aus und setzte sich neben Emma. „Es tut mir leid, dass ich so kurzfristig ein Notfalltreffen einberufen habe, aber ich wusste nicht, was ich sonst tun soll.“

      Bailey beugte sich vor. „Was ist passiert?“

      „Wir können das Gemeindehaus nicht für die Weihnachtsfeier nutzen. Die Wasserrohre sind geplatzt, und die Räume bleiben für mindestens vier Wochen unbenutzbar.“

      Emmas Augen weiteten sich. „Wann ist das passiert?“

      „Gestern Abend. Ich habe alle Veranstaltungsorte angerufen, die Platz für zweihundert Gäste bieten – aber sie sind alle für Hochzeiten und andere Feiern ausgebucht.“

      Kylie liebte das Leben in der Kleinstadt, aber manchmal, wenn man etwas in letzter Minute brauchte, war die Auswahl sehr begrenzt. So wie jetzt. Wenn sie noch in San Francisco leben würde, hätte sie leicht ein Hotel oder ein Konferenzzentrum finden können. Aber das hier war nicht Kalifornien. Dies war eine kleine Stadt am Rande des Flathead Lake.

      „Hast du die McGraws gefragt?“ fragte Emma. „Jack und ich haben uns letztes Wochenende Hochzeitslocations angesehen, und ihre Scheune ist fantastisch.“

      „Es ist ausgebucht. Ich habe sogar im Cozy Inn angerufen, aber deren Konferenzraum ist zu klein.“ Kylie holte eine Liste aus ihrer Tasche. „Das sind die Orte, die ich bereits kontaktiert habe. Wenn euch ein anderer Veranstaltungsort einfällt, wäre ich sehr dankbar.“

      John studierte das Blatt Papier. „Brauchen die Caterer eine Großküche?“

      „Wahrscheinlich nicht. Sie haben eine mobile Küche, in der sie das Essen warmhalten können. Hast du eine Idee, wo wir feiern könnten?“

      „Vielleicht. Ich müsste mit dem Bauleiter sprechen, aber wie wäre es mit dem alten Dampfschiffmuseum? Wir müssten die halbfertigen Tiny Häuser auf den Hof stellen und unser Werkzeug und die Baumaterialien woanders lagern, aber es könnte funktionieren.“

      Das alte Dampfschiffmuseum lag am Stadtrand. Als John nach einem Ort für die transportablen Tiny Häuser gesucht hatte, hatte er das Potenzial des leerstehenden Gebäudes erkannt. Mit seinen unglaublich hohen Decken, den Rundbogenfenstern und dem großzügigen Foyer könnte es tatsächlich eine beeindruckende Kulisse für eine Weihnachtsfeier sein.

      Emma tippte mit ihrem Stift nachdenklich gegen ihr Kinn. „Das könnte funktionieren. Die Küche ist zwar zu klein, aber wenn das Catering-Team eine mobile Küche mitbringt, spielt das keine Rolle.“

      Bailey runzelte die Stirn. „Die Haupthalle ist riesig. Haben wir die Zeit und das Budget, um sie großartig aussehen zu lassen?“

      „Vielleicht nicht.“ Kylie zog eine weitere Mappe aus ihrer Tasche. „Ein Großteil der Weihnachtsdekorationen, die wir nutzen wollten, wurde durch den Rohrbruch beschädigt. Neue Deko zu mieten, wäre teuer. Und mit unserem begrenzten Budget kommt ein Neukauf auch nicht infrage.“

      Emma schrieb etwas auf ein Blatt Papier. „Ich fahre heute Abend in die Stadt, um mit dem Unternehmerverband über die Veranstaltungen vom letzten Wochenende zu sprechen. Ich frage sie, ob sie jemanden kennen, der uns helfen könnte.“

      „Das wäre großartig.“

      „Was ist mit Ben? Hat er sich entschieden, die Weihnachtsbäume zu spenden?“

      Kylie seufzte. „Noch nicht, aber er stellt uns immerhin Mistelzweige zur Verfügung.“ Von allen Menschen, die in der Sapphire Bay lebten, war Ben am schwersten zu durchschauen. „Er antwortet nicht mehr auf meine Anrufe. Ich weiß nicht, was sein Problem ist. Man könnte meinen, er mag Weihnachten nicht.“

      „Wir haben alle Probleme, mit denen wir zu kämpfen haben“, sagte John sanft. „Wenn du ihm vom Gemeindehaus erzählst, ist er vielleicht eher bereit zu helfen.“

      „Ich glaube nicht, dass das einen Unterschied macht.“ In den letzten Wochen hatte sie alles nur Erdenkliche versucht, um Ben zu zeigen, wie wichtig die Bäume für ihre Veranstaltungen waren. Sie hatte sogar zur Bestechung gegriffen. Aber weder Lebkuchenmänner noch Weihnachtsplätzchen oder Spritzgebäck konnten etwas bewirken. Für jemanden, der eine Christbaumfarm besaß, war er der „unweihnachtlichste“ Mensch, den sie kannte.

      „Als letzten Ausweg könnten wir die künstlichen Bäume von der Main Street benutzen“, schlug Emma vor. „Den Ladenbesitzern wird es nichts ausmachen, wenn sie ein paar Nächte nicht da sind.“

      Kylie schüttelte den Kopf. „Der ganze Sinn unserer vorweihnachtlichen Veranstaltungen war es, mehr Touristen anzulocken. Wenn wir die Bäume wegholen, verliert die Main Street ihren festlichen Charme.“

      „Kylie hat recht“, sagte Bailey. „Versuch es noch einmal bei Ben. Man weiß ja nie – vielleicht ändert er seine Meinung, wenn er hört, was passiert ist.“

      Kylie blickte in die Runde. „Egal, wie er sich entscheidet, ich denke, wir haben keine andere Wahl, als das alte Museum zu nutzen. Der Erlös aus der Weihnachtsfeier wird mindestens ein Tiny Haus finanzieren. Ich möchte das nicht aufgeben.“

      „Ich stimme zu“, sagte Emma. „Abgesehen davon, dass wir dann kein weiteres Tiny House bauen könnten, würden uns zweihundert enttäuschte Ticketbesitzer anrufen.“

      „Ich werde mit dem Bauleiter des Museums sprechen“, sagte Kylie schnell, bevor John es anbieten konnte. Er arbeitete ohnehin schon zu viel in der Kirche und brauchte nicht noch zusätzlichen Stress bei der Organisation der Feier. „Falls es Probleme gibt, schicke ich euch eine E-Mail.“

      „Bist du sicher?“ fragte John. „Es macht mir nichts aus ...“

      „Ich bin mir sicher.“

      Als Emma nach der Musik für die Feier fragte, hatte Kylie gute Nachrichten. „Willow kann mit ihrer Band auftreten. Ihre Hochzeit ist am nächsten Wochenende, das Timing ist also perfekt.“

      Bailey rieb Kylie aufmunternd den Arm. „Das ist wenigstens eine Sache weniger, um die du dich kümmern musst. Falls du Hilfe in deinem Blumenladen brauchst, ich habe mittwochs Zeit.“

      „Und unser Jugendarbeitsprogramm sucht immer nach Jobmöglichkeiten,“ fügte John hinzu. „Es gibt ein paar Schüler, die dir im Laden sicher helfen könnten.“

      „Danke.“ Kylie wusste die Unterstützung ihrer Freunde zu schätzen. Die Organisation der Weihnachtsveranstaltungen, ihr Weihnachtswunsch-Programm und ihr Geschäft unter einen Hut zu bringen, wurde zunehmend schwieriger.

      Wenn noch eine weitere Sache schiefging, wäre Ben nicht der Einzige in Sapphire Bay, der sich nicht auf Weihnachten freute.
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        * * *

      

      Auf seinem Weg durch die Stadt blieb Ben an der Ampel stehen und warf einen Blick auf Blooming Lovely, den Blumenladen, der Kylie Bryant gehörte. Seine Augen verengten sich, als er die Lichterketten im Schaufenster, den Weihnachtsbaum vor dem Laden und die Körbe mit roten und weißen Blumen betrachtete, die die Veranda in ein Farbenmeer verwandelten.

      Blooming Lovely war nicht das einzige Geschäft, das das Lametta herausgeholt und die Weihnachtszeit um drei Monate vorverlegt hatte. Das verschlafene kleine Städtchen in Montana hatte sich eine ernste Weihnachtsitis eingefangen. Und nach dem Verkehr auf der Straße zu urteilen, zog es immer mehr Menschen in die Stadt.

      Er hoffte nur, dass das Weihnachtsprogramm genug Geld einbrachte, um weitere Tiny Häuser zu bauen. Er wusste besser als die meisten anderen, wie schwer ein Neuanfang ist, insbesondere für die Schwächsten in einer Gemeinschaft.

      Vor zwei Jahren war er nach Sapphire Bay gekommen, um ein neues Leben zu beginnen. Anders als die meisten, die hierherzogen, hatte er Ersparnisse und Fähigkeiten, die er sinnvoll einsetzen konnte. Trotzdem fragte er sich manchmal, was er sich dabei gedacht hatte. Was wusste ein Bauunternehmer schon über den Anbau von Weihnachtsbäumen?

      Seine Familie und Freunde hielten ihn für verrückt. Er hatte noch nie einen Garten besessen. Selbst die Zimmerpflanzen, die seine Mutter ihm aufdrängte, verwelkten auf der Fensterbank. Aber dank seiner Hartnäckigkeit warf sein Geschäft einen kleinen Gewinn ab. Es würde ihn nicht reich machen, aber es sorgte für Essen in der Speisekammer und gab ihm einen Vorwand, draußen zu arbeiten.

      Die Ampel schaltete auf Grün und er schloss sich den Fahrzeugen an, die die Main Street hinunterfuhren.

      Er hoffte, dass Kylie nicht in der Nähe des Gemeindehauses war. Der Baum auf der Ladefläche seines Wagens könnte bei ihr falsche Hoffnungen wecken. Falls sie ihn sah, würde sie denken, all ihre Gebete seien erhört worden – aber dieser Baum war ein besonderes Geschenk für die Kirche. Einen Baum konnte er spenden. Zwanzig kamen nicht in Frage.

      Er war zwar kein Experte für die Aufzucht von Weihnachtsbäumen, aber er wusste, wie man haushaltet. Das bescheidene Gehalt, das er verdiente, würde verschwinden, wenn zwanzig seiner besten Bäume eine Feier schmückten - selbst wenn es für einen guten Zweck war. Er hatte Rechnungen zu bezahlen und eine Hypothek, die ihn noch ein paar Jahre in Montana halten würde.

      Er bog nach rechts ab und fuhr in Richtung Kirche. Je schneller er Pastor John fand, desto schneller konnte er zurück auf seine Farm – und desto schneller wäre er weg von all der Weihnachtsstimmung, die ihm den Magen umdrehte.
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        * * *

      

      John schritt über den Parkplatz auf Ben zu. „Du hast es rechtzeitig hierher geschafft.“

      „Ich bin froh, dass ich rechtzeitig losgefahren bin. Es sieht so aus, als ob die Weihnachtsveranstaltungen mehr Menschen nach Sapphire Bay bringen.“

      „Das tun sie. Einige Zeitungen haben darüber berichtet, was wir tun. Emma hat gestern sogar einem Fernsehreporter ein Interview gegeben.“

      Ben öffnete die Heckklappe seines Trucks. „Das Spenden-Komitee muss zufrieden sein.“

      „Das sind sie. Danke, dass du den Baum in die Stadt gebracht hast.“

      „Gern geschehen. Ich kann die Bäume, die das Spenden-Komitee möchte, zwar nicht liefern, aber ich hoffe, dass dieser hier jemandem eine Freude macht.“

      John griff an einer Seite des Baums zu, während Ben ihn aus dem Truck hob. „Das wird er mit Sicherheit. Kannst du mir einen Gefallen tun?“

      „Sicher.“

      „Wenn du Kylie das nächste Mal siehst, sprich mit ihr.“

      „Das bringt doch nichts …“ Ben folgte Johns Blick. Aus dem Gemeindehaus trat genau die Frau, der er die letzte Woche über aus dem Weg gegangen war.

      John räusperte sich. „Nur damit du es weißt – das war nicht geplant. Kylie hat eine Notfallsitzung einberufen.“

      „Dürfen Pastoren kleine Notlügen erzählen?“

      „Nur wenn sie sehr vorsichtig sind.“

      Ben ignorierte Johns Lächeln. Sein Blick kehrte zu Kylie zurück und er sog jedes Detail von ihr in sich auf. Sie war zweifelsohne die attraktivste Frau, die er je getroffen hatte.

      Sie war allerdings auch völlig besessen von allem, was mit Weihnachten zu tun hatte. Heute war ihr knielanges rotes Kleid mit Zuckerstangen bedruckt. Ihr blondes Haar, das sie normalerweise in einem Pferdeschwanz trug, fiel ihr in weichen, seidigen Wellen über die Schultern.

      Seine Augen verengten sich. Sie hatte sogar zwei breite Strähnen ihres Haares grün gefärbt. Alles, was ihr jetzt noch fehlte, waren spitze Ohren, und sie könnte als Weihnachtselfe durchgehen.

      Sie blieb mitten auf dem Gehweg stehen und runzelte die Stirn. Es sah nicht so aus, als wäre sie sonderlich begeistert, ihn zu sehen. Für jemanden, der Weihnachten liebte, musste es ernüchternd sein zu erkennen, dass es eine Person gab, die ihre Begeisterung nicht teilte.

      „Hallo, Ben. Ich hätte nicht erwartet, dich hier zu sehen.“ Kylies Blick wanderte zu dem Baum. „Hast du deine Meinung geändert und lieferst doch die Weihnachtsbäume für die Feier?“

      Ben schüttelte den Kopf. Der hoffnungsvolle Ton in Kylies Stimme machte ihm ein schlechtes Gewissen. Er wusste, wie viel ihr die Bäume bedeuteten, aber es musste doch andere Dekorationen geben, die sie verwenden konnte. „Der hier ist für das Wohnzimmer des Gemeindehauses.“

      Sie seufzte. „Es wird wunderschön aussehen.“

      Ben griff nach der Schnur, die er um die Äste gewickelt hatte. „Es tut mir leid, dass ich die Bäume nicht liefern kann.“

      Kylie ging auf ihn zu, der Rock ihres Kleides flatterte um ihre Beine. „Du hast mir nie gesagt, warum du sie nicht spenden kannst.“

      Und das wollte er auch nicht. Zuzugeben, dass sein Unternehmen eine schwierige Zeit durchmachte, war, als würde er seiner Familie und seinen Freunden sagen, dass sie recht hatten. Alle hatten erwartet, dass seine Firma scheitern würde – aber er war immer noch hier. Gerade so.

      John rückte seine Hände am Baum zurecht. „Ich muss bald zu einem anderen Treffen. Wäre es in Ordnung, wenn wir den Baum erst einmal hineinbringen?“

      „Ich helfe mit.“ Kylie trat neben den Baum und griff nach der Schnur, die alles zusammenhielt.

      Ben schaute John an, in der Hoffnung, er würde eingreifen und Kylie sagen, dass sie es auch ohne sie schaffen würden.

      „Das wäre großartig“, sagte John. „Wenn du die Spitze hältst, kümmern wir uns um die Seiten.“

      Ben studierte den unschuldigen Ausdruck auf Johns Gesicht. Wenn man ihn nicht sehr gut kennen würde, könnte man denken, dass er nur freundlich war. Aber John hatte einen Hintergedanken, und dieser Hintergedanke bestand darin, dass Ben mit Kylie sprach.

      Da er keine Ausrede mehr hatte, richtete Ben seine Hände neu aus. Als alle bereit waren, trugen sie den Baum vorsichtig hinein.

      John stieß die Tür zum Wohnzimmer auf. „Wir dachten, wir stellen den Baum zwischen das Klavier und den Schlitten.“

      Ben sah sich in dem Raum um. Jemand hatte die Sofas und Stühle umgestellt, so dass ein großer, offener Raum vor dem glänzenden schwarzen Klavier entstand.

      Seine Augen weiteten sich, als er den verschnörkelten Holzschlitten sah. Mit seiner hohen Rückenlehne, den geschwungenen Seiten und dem plüschigen Samtsitz hatte er die perfekte Größe für die meisten Kinder, die im Gemeindehaus untergebracht waren.

      Ben lächelte, als Mr. Whiskers, der grauhaarige Hauskater des Gemeindehauses, seinen Kopf unter einer der Kufen hervorsteckte. Die Kinder waren nicht die einzigen, die sich über das neue Möbelstück freuten.

      John ging auf einen leuchtend roten Weihnachtsbaumständer zu. „Mabel hat dafür gesorgt, dass alles bereit ist. Sie hat sogar etwas von Kylies Spezialpulver in den Behälter neben dem Klavier gemischt.“

      Ben sah stirnrunzelnd auf die alte Saftflasche, die auf dem Boden stand.

      „Es ist nicht illegal“, murmelte Kylie.

      Sie sah so finster drein, dass Ben fast lächelte. „Das hätte ich auch nicht gedacht.“

      „Das ist dasselbe Pulver, das ich benutze, um meine Blumen frisch zu halten. Ich dachte, es könnte den Baum vor zu schnellem Austrocknen bewahren.“

      Ben senkte den Baumstamm in den Behälter. „Falls er zu viele Nadeln verliert, bringe ich euch einen neuen Baum.“

      Als der Baum sicher stand, trat Kylie zurück und blickte zur Decke. „Er hat die perfekte Höhe für diesen Raum.“

      „Sehen wir mal, wie er ohne die Verpackung aussieht.“ Ben zog ein Messer hervor und schnitt schnell die Kordel durch. Während sich die Äste in ihre natürliche Form entfalteten, ging er um den drei Meter hohen Baum herum und rückte ein paar Zweige zurecht. Zum Glück war keiner auf dem Transport beschädigt worden.

      „Oh, mein Gott“, sagte Mabel vom Eingang des Wohnzimmers aus. „Das ist einer der schönsten Bäume, die ich je gesehen habe.“ Mabel Terry war nicht nur Mitinhaberin des Gemischtwarenladens der Stadt, sondern verbrachte auch viele Stunden als Freiwillige im Gemeindehaus.

      Bens Augen weiteten sich. Ein roter Lametta-Kranz saß auf ihrem Haar, und goldene Glöckchen baumelten an ihren Ohren. „Dafür müsst ihr den früheren Besitzern der Christbaumfarm danken,“ sagte er. „Er wurde vor mehr als vierzehn Jahren gepflanzt.“

      „Nun, er ist wirklich eine Schönheit.“ Mabel nahm eine Fernbedienung in die Hand und richtete sie auf die gegenüberliegende Wand. „Wir brauchen etwas Musik. Wenn wir ein paar Weihnachtslieder spielen, wird es noch weihnachtlicher.“

      Ben steckte die Schnur in seine Tasche und machte sich auf den Weg. Nachdem er mit einem hochgradigen Hörverlust auf einem Ohr gelebt hatte, wusste er, wann es besser war, sich zurückzuziehen. Die Hintergrundgeräusche würden sein Gehirn verwirren und es unmöglich machen, den Gesprächen zu folgen.

      Kylie wandte sich ab und öffnete eine Kiste mit Weihnachtsdekorationen.

      Als sie über die Schulter zu ihm blickte, runzelte er die Stirn. Sie wartete auf etwas – aber er hatte keine Ahnung, was es war.

      „Kylie hat gefragt, ob du im Moment viele Weihnachtsbäume verkaufst“, sagte John.

      Hitze schoss in Bens Gesicht. Er sollte eigentlich daran gewöhnt sein, Teile von Gesprächen zu verpassen. Aber das war er nicht – nicht im Geringsten. Er hasste es, nicht zu hören, was andere sagten. Hasste das Gefühl, dass er irgendwie kaputt war. Dass er anders war.

      Er schaute Kylie an und hoffte, dass sie nicht merkte, dass er teilweise taub war. „Für die meisten Menschen ist es noch zu früh, einen Weihnachtsbaum zu kaufen. Die Verkäufe ziehen normalerweise erst Ende November an.“

      „Ich muss einen für uns bestellen“, sagte Mabel lächelnd. „Allan liebt den Geruch eines echten Weihnachtsbaums.“

      Ben nahm seine Handschuhe und warf einen Blick über Mabels Schulter. Mindestens sechs Kinder kamen gerade in den Raum. „Ich lasse euch dann mal den Baum schmücken.“

      John winkte die Kinder näher heran. „Das wird unseren Gästen viel Freude bereiten. Danke.“

      Die Kinder sahen mit großen Augen aufgeregt auf den Baum.

      „Kein Problem. Bei all den Veranstaltungen in der Stadt wäre es schade gewesen, das Gemeindehaus nicht ein bisschen festlicher zu gestalten.“ Sein Blick traf sich mit dem von Kylie. Sie mochte ihn vielleicht für den Grinch halten, aber er wollte, dass alle im Gemeindehaus Weihnachten genießen konnten. „Viel Erfolg mit den Veranstaltungen, die du organisierst.“

      „Danke. Wäre es okay, wenn ich dich zu deinem Wagen begleite?“

      Das war das Letzte, was er wollte. „Ich habe eigentlich ...“

      John räusperte sich.

      „Gut“, murmelte Ben. „Aber ich habe eine Menge Arbeit zu erledigen.“

      Kylie griff in die Kiste mit den Dekorationen und zog etwas Lametta heraus. „Es dauert nur ein paar Minuten.“

      Und bevor er wusste, was sie tat, hatte Kylie das Lametta zu einer Halskette verdreht und ihm über seinen Kopf gelegt. „Frohe Weihnachten, Ben.“
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        * * *

      

      Kylie wusste, dass Ben nicht mit ihr reden wollte, aber sie brauchte seine Bäume mehr denn je. Ohne sie würde das alte Dampfschiffmuseum kahl und wenig einladend aussehen - das Letzte, was ihre Gäste bei einer Weihnachtsfeier erwarten würden.

      Sie schaute Ben an. Er hatte kaum ein Wort gesagt, seit sie das Wohnzimmer verlassen hatten. „Wie hast du gelernt, Weihnachtsbäume zu züchten?“

      Er öffnete die Haustür und folgte ihr auf den Parkplatz. „Als ich ein Teenager war, habe ich auf einer Christbaumfarm gearbeitet. Den Rest habe ich von den Vorbesitzern gelernt.“

      „Du kannst stolz darauf sein, was du erreicht hast.“

      Ben zuckte mit den Schultern, und Kylie seufzte. Meistens, wenn sie versuchte, mit ihm zu reden, wechselte er das Thema oder tat so, als hätte er sie nicht gehört. Er war einer der frustrierendsten Menschen, die sie kannte – aber das bedeutete nicht, dass sie aufgeben würde.

      „Wir müssen einen anderen Ort für die Weihnachtsfeier finden.“

      Bens Schritte wurden langsamer. „Warum findet es nicht im Gemeindezentrum statt?“

      „Eines der Wasserrohre ist geplatzt. Es wird ein paar Wochen dauern, bis alles repariert ist.“

      „Wo werdet ihr die Feier abhalten?“

      „John schlug das alte Dampfschiffmuseum vor. Es hat den Platz, den wir brauchen, und es ist nahe der Stadt.“

      „Es ist aber auch voller halbfertiger Tiny Häuser und all der Werkzeuge und Baumaterialien, die die Bauarbeiter brauchen.“

      „Wir haben keine Alternativen. Alles andere ist ausgebucht.“

      „Es muss doch noch eine andere Möglichkeit geben.“

      „Nicht, dass ich wüsste.“ Kylie blickte über den Parkplatz. Die erste Bauphase des Tiny Haus Dorfes war in vollem Gange. Zehn Häuser standen stolz auf dem großen Gelände, jedes einzelne von Freiwilligen errichtet.

      An den schwierigsten Tagen, wenn es ihr zu viel wurde, ihr Geschäft und die ehrenamtliche Arbeit im Gemeindehaus unter einen Hut zu bringen, dachte Kylie an die Menschen, die auf ein Haus warteten. Das Tiny Haus Dorf war für viele ihre letzte Chance, sich irgendwo zugehörig zu fühlen – Teil einer Gemeinschaft zu sein, die sich um sie kümmerte. Und für einige war es das erste Mal in ihrem Leben, dass sie überhaupt ein Zuhause hatten.

      Ben zog den Reißverschluss seiner Jacke hoch. „Das Dampfschiffmuseum ist riesig. Wie wollt ihr es dekorieren?“

      „Wir sind auf die Hilfe anderer Organisationen angewiesen. Emma spricht heute Abend mit dem örtlichen Unternehmerverband und Mabel wird sich an einige ihrer Lieferanten wenden. Hoffentlich können wir genug Dekoration leihen oder kaufen, damit das Museum nicht wie ein Raumschiff aussieht.“

      Ben grunzte.

      Hat er gerade gelächelt?

      „Ihr werdet eine Hebebühne brauchen, um an die hohen Decken zu kommen.“

      Sie würde noch viel mehr brauchen, um den riesigen Raum zu füllen. „Ich habe nach meinem Treffen mit der Spendenkommission mit Willow gesprochen. Eine Freundin von ihr entwirft die Lichtshows für ihre Konzerte. Sie glaubt, dass wir mit einem speziellen Lasersystem eine festliche Atmosphäre schaffen können, ohne tausende Dollar für Dekorationen auszugeben.“

      „Also braucht ihr die Weihnachtsbäume nicht?“

      „Doch, unbedingt. Die Bäume geben der Feier ein echtes Weihnachtsgefühl, vor allem, wenn wir nicht viele andere Dekorationen haben.“ Kylie biss sich auf die Unterlippe. Sie war so aufgeregt gewesen, als ihre Freunde sie gebeten hatten, die große Weihnachts-Spendenfeier zu organisieren. Sie war durch das Gemeindezentrum gelaufen, hatte sich ein Winterwunderland vorgestellt und alles Mögliche organisiert, um diesen Traum Wirklichkeit werden zu lassen.

      Doch das meiste davon war nun verloren.

      Sie holte tief Luft. „Ich weiß, dass du gesagt hast, du kannst die Bäume nicht spenden. Würdest du deine Meinung ändern, wenn ich dir helfe, die Kosten zu decken?“

      „Jeder Baum kostet fünfundsiebzig Dollar. Multipliziere das mit zwanzig, und du hast eine Menge Geld, das ich nirgendwo anders auftreiben kann.“

      Kylie sah in seine ernsten braunen Augen. „Ich habe mir deine Website angesehen. Sie könnte eine Überarbeitung vertragen.“

      Ben runzelte die Stirn. „Ich bin kein Webdesigner.“

      „Musst du auch nicht sein,“ sagte sie schnell. Das Letzte, was sie wollte, war, ihn zu beleidigen – aber das hier war wichtig. „Ich kann die Bäume nicht bezahlen, aber ich kann etwas noch Besseres tun.“

      Kylie drückte die Daumen und hoffte, dass Ben den Vorteil in ihrem Vorschlag erkannte. „Ich habe mit meiner Freundin Emma gesprochen. Sie kann deine Website überarbeiten – mit meiner als Vorlage. Wir müssten nur neue Fotos machen und den Text anpassen.“

      „Das bezahlt mir aber nicht die Bäume.“

      „Nein, aber es macht es deinen Kunden leichter, Weihnachtsbäume online zu bestellen. Und ich hatte noch eine andere Idee: Warum verkaufst du nicht zusätzlich Weihnachtsartikel? Kränze, Girlanden, Tischdekorationen und viele andere festliche Accessoires – deine Kunden würden es lieben.“

      Bens Stirnrunzeln verwandelte sich in einen finsteren Blick. „Ich habe keine Ahnung, wie man diese Dinge herstellt, und ich kann es mir nicht leisten, sie zu kaufen. Und selbst wenn ich es könnte, habe ich nicht das Personal, um alles zu organisieren.“

      Kylie legte eine Hand auf Bens Arm. „Ich bin sicher, dass es funktionieren würde. Niemand sonst in Sapphire Bay verkauft Weihnachtsbäume – geschweige denn handgefertigte Dekorationen. Mit all den Besuchern, die wegen unserer Veranstaltungen kommen, ist das die perfekte Gelegenheit, einen neuen Markt zu erschließen.“

      Bens Blick fiel auf ihre Finger, die sich in seinen Jackenärmel krallten.

      Sie ließ ihn los. „Tut mir leid. Ich gerate bei Weihnachten immer ein bisschen ins Schwärmen.“

      „Ist mir gar nicht aufgefallen.“

      Ein flaues Gefühl machte sich in Kylies Brust breit. Sie hatte zu viel gesagt, sich zu sehr bemüht, Ben ihre Ideen schmackhaft zu machen. „Ich muss zurück an die Arbeit. Danke, dass du mir zugehört hast.“ Sie war sich so sicher gewesen, dass Ben sich die Chance auf eine neue Website nicht entgehen lassen und dem Verkauf von Weihnachtsdekorationen zustimmen würde – aber sie hatte sich geirrt. Sich die Weihnachtsfeier, ohne zwanzig funkelnde Bäume vorzustellen, war schwierig, aber welche Wahl blieb ihr?

      Schweren Herzens öffnete sie die Tür zu ihrem Wagen. Wenn sie Glück hatte, kannte Mabel vielleicht jemanden, der ...

      „Weißt du, wie man Kränze und Girlanden macht?“

      Kylie drehte sich um. Ben stand immer noch dort, wo sie ihn verlassen hatte, und schaute so finster drein, als würde gleich die Welt untergehen. „Ja.“

      „Könntest du ein paar Muster auf die Farm bringen?“

      Kylies Mund blieb offen stehen. „Okay.“

      „Ruf vorher an. Wenn ich draußen arbeite, höre ich dich nicht ankommen.“

      Und bevor sie etwas sagen konnte, drehte sich Ben um und ging über den Parkplatz.

      „Danke!“, rief sie.

      Er hielt den Kopf gesenkt und tat so, als hätte er sie nicht gehört.

      Kylie seufzte. Wenigstens war er offen dafür, andere Produkte zu verkaufen, um die Kosten für die Bäume auszugleichen.

      Und vielleicht – wenn sie sich ganz fest vornahm, all die anderen Male zu vergessen, in denen sie mit ihm gesprochen hatte – war er vielleicht doch nicht so schlecht.
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      Kylie hielt einen Kranz hoch, der mit silbernen Bändern und roten Beeren geschmückt war. „Was hältst du davon?“

      Bailey legte den Kopf schräg. „Er ist wundervoll. Wenn das Ben nicht dazu bringt, endlich einen Weihnachtsladen zu eröffnen, weiß ich auch nicht weiter.“

      In den letzten zwei Stunden hatte Kylie Muster für Ben vorbereitet, während Emma und Bailey Dekorationen für die Weihnachtsfeier bastelten. Auch wenn Ben vielleicht die Christbäume stellte, konnten sie sich nicht auf seine Hilfe verlassen. Die Feier war nur noch drei Wochen entfernt – sie mussten davon ausgehen, dass niemand beim Schmücken des Museums helfen würde.

      Emma warf einen Blick auf ihre Uhr. „Ich kann noch eine halbe Stunde bleiben. Jack passt zwar auf die Zwillinge auf, aber er muss vor neun noch ein paar Anrufe erledigen.“

      Bailey stellte ein glitzerndes Tischgesteck auf die Theke. „Es muss interessant sein, mit einem Verlobten zusammenzuwohnen, der vermisste Menschen aufspürt.“

      „Manche Fälle sind richtig traurig. Aber wenn ich jemals jemanden finden müsste – er wäre der Erste, den ich anrufen würde.“

      „Das liegt daran, dass du ihn liebst“, sagte Kylie mit einem Lächeln.

      „Das stimmt, aber er ist auch gut in dem, was er tut. Soll ich die Girlande verzieren?“

      Bevor ihre Freundinnen eintrafen, hatte Kylie eine etwa einen Meter lange Girlande aus Zedern- und Wacholderzweigen gebunden. Glitzernde Bänder und kleine Tannenzapfen, die mit Draht zusammengedreht waren, lagen in einer Schachtel und warteten darauf, hinzugefügt zu werden.

      „Das wäre super. Wenn du noch mehr Deko brauchst – im Behälter neben der Spüle ist noch was.“

      Emma rutschte vom Hocker. „Ich mach erst ein paar Fotos. Wenn du Ben zeigst, wie seine Website aussehen könnte, überlegt er sich das mit den Bäumen vielleicht noch mal.“

      Mit dem Handy fotografierte sie den Kranz, den Kylie gebastelt hatte. „Das sollte reichen. Die Girlande fotografiere ich, wenn sie fertig ist.“

      „Ich wüsste nicht, was ich ohne euch beide machen würde“, sagte Kylie. „Ich hätte nicht gedacht, dass Ben sich für meine Ideen zur Steigerung seines Einkommens interessieren würde.“

      Bailey hob einen Metallrahmen auf. „Es kommt nicht jeden Tag vor, dass jemand zu dir kommt und dir sagt, wie du mehr Geld verdienen kannst.“

      Emma machte ein Foto von Baileys Dekoration. „Wer arbeitet eigentlich mit ihm auf der Farm?“

      Kylie hatte sich das auch gefragt – bis sie mit Mabel gesprochen hatte. „Ben arbeitet allein.“ Wie er das schaffte, war Kylie ein Rätsel. Auf dem Schild vor seinem Grundstück stand, dass er über zwölf Hektar Christbäume bewirtschaftete. Das allein zu stemmen – besonders mitten im Winter – musste überwältigend sein.

      Emma nahm eine Rolle mit feinem Draht zur Hand. „Jack hat Ben vor ein paar Wochen kennengelernt. Er meinte, Ben war früher Bauunternehmer. Hat in Los Angeles gearbeitet, bevor er hierherkam.“

      „Warum er wohl eine Christbaumfarm gekauft hat?“ überlegte Bailey.

      Kylie wusste es nicht, aber es hatte sicher nichts mit seiner Liebe zu Weihnachten zu tun. „Weiß jemand, ob er ein Problem mit dem Gehör hat?“

      Bailey schüttelte den Kopf. „Ich habe Ben nur ein paar Mal in der Stadt gesehen. Wir haben nie miteinander gesprochen. Du, Emma?“

      „Ich habe ihn auch kaum gesehen. Warum denkst du das?“

      „Als wir im Gemeindehaus waren, habe ich ihm eine Frage gestellt – aber er konnte mein Gesicht nicht sehen. Er hatte keine Ahnung, was ich gesagt hab.“

      „Im Gemeindehaus ist es manchmal laut“, meinte Emma. „Vielleicht hat er dich einfach nicht gehört.“

      „Bis auf ein bisschen Weihnachtsmusik war es ziemlich ruhig.“

      Bailey legte ein weiteres Bündel Zweige auf den Kranz, den sie gerade anfertigte. „Er könnte ein selektives Gehör haben. Mom sagt ständig, Dad braucht einen Hörtest – aber er behauptet, er blendet sie einfach aus.“

      Emma lachte. „Ich wette, deine Mom hatte ein paar Worte dazu zu sagen.“

      „Du hast ja keine Ahnung.“ Bailey warf einen Blick auf die Uhr an der Wand. „Manchmal reagiert Mom mehr italienisch als amerikanisch. Das war definitiv einer dieser Momente. Hattest du nicht gesagt, dass du halb neun gehen willst, Emma?“

      Emma sah auf ihre Uhr. „Ups. Danke für die Erinnerung. Ich wäre gern noch länger geblieben.“

      Kylie nahm ihrer Freundin die Schere aus der Hand. „Ich bin dir dankbar für alles, was du getan hast. Ich weiß, wie beschäftigt du bist.“

      „Wir haben doch alle viel zu tun.“ Emma umarmte Kylie fest. „Ich setz mich heute Abend an einen Entwurf für Bens Website. Wenn ich fertig bin, schick ich dir den Link.“

      „Danke. Ich sag dir, was er dazu meint.“

      Emma schlang die Arme um Bailey. „Zumindest können wir sagen, dass wir es versucht haben. Wenn Ben die Christbäume nicht liefern kann, suchen wir eben weiter nach einer anderen Lösung.“

      „Er wird helfen wollen, wenn er die Weihnachtsdekorationen sieht“, sagte Bailey. „Vor allem, wenn die Kirche Leute hat, die sie anfertigen können.“

      Darauf hoffte auch Kylie. Aber im Zusammenhang mit ihren Weihnachtsveranstaltungen war schon so manches Unerwartete passiert.
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        * * *

      

      Am nächsten Morgen betrat Ben das Gemeindehaus. Einmal im Monat traf sich hier eine Gruppe von Menschen, die mit PTBS zu kämpfen hatten. Der einzige Grund, warum er heute da war, waren Johns drei Erinnerungsnachrichten.

      Was ihn betraf, so hatte er die körperlichen und seelischen Folgen der Prügelstrafe überwunden. Die Ärzte hatten gesagt, er habe Glück gehabt, überhaupt noch zu leben – wenn man eine Hirnverletzung und eine dauerhafte Taubheit auf einem Ohr als Glück bezeichnen kann.

      Nach fünf Jahren war er zu dem Schluss gekommen, dass sein Leben so gut war, wie es nur sein konnte. Er sah keinen Sinn darin, über Albträume oder diese bleierne Müdigkeit zu sprechen, die ihn manchmal überrollte.

      John kam ihm entgegen. „Schön, dass du da bist.“

      Ben grunzte. „Du hast mich ja oft genug daran erinnert. Nur damit du’s wei
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